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Einführung
ext Widerlegung der Wiedergeburt (Punarjanma Aksepam 1mM Folgenden: PJA)

VoNn Roberto de Nobili ist eines VOoON seıiınen etw: erken In der Tamil-Sprache.
IDieser ext ist in der Wirkungsgeschichte aus verschiedenen Gründen bedeutsam

geworden. IIie Jesultenmissionare iın sıen en 1mM 16. un: 1 Jahrhundert tatsächlic.
alle die Wiedergeburtstheorie geschrieben (Valignano, Matteo RIiCccCIl, de NobBbili,
Alexandre de odes, Jean-Venant Bouchet, Ippolito Desideri, Gaston-Laurent Coeurdoux
und andere).!

ezüglic. dieses erkes VON de Nobili tauchen ein1ge Fragen auf. Erstens wird
dieses Ihema VO  e de Nobili in einem früheren Werk in amı behandelt Attumaniırnayam
(»Diskurs ber die Seele«, Kap 15-22). /weitens sibt verschiedene Versionen des Textes
PJA in Tamil, Sanskrit, elugu un in Kannada Sprachen.“ die Tamil-Version ach der
Sanskrit-Version entstand oder jemand die anderen Versionen spater übersetzt hat, ist och
eine umstrittene rage Durch die Hinweilse 1mM ext annn 11a feststellen, dass de Nobili
die Sanskrit-Version VOL der Tamil-Version chrieb Er selber hat diesen ext geschrieben,
In der Telugu-Sprache für die königliche Familie, die Nayaks, die AaTm: in Madurai
als asallen des Vijayanagara Kaiserreichs regiert aben, 1ın der Sanskrit-Sprache für die
brahmanischen Eliten un: in amı für die anderen.

DIie zweiıte Frage betrifft den rsprung dieser Idee der jedergeburt. Woher kommt
sie ® Alle Jesuiten-Missionare in Asien kritisierten die Wiedergeburtstheorie mıiıt der
Vermutung, die Inder hätten diese dee VON den Griechen übernommen. Infolgedessen
kritisieren s1e die Wiedergeburtstheorie VO  e Pythagoras oder Platon, ohne die indischen
philosophischen Hintergründe untersuchen. Aber gibt andere, die der Meinung sind,
dass die Griechen selbst diese dee VON den Agyptern erhielten, weil damals viele Kulturen
In Agypten zusammengeflossen sind. Das el INan sucht diese Idee 1m ückgang VoNn

den indischen Quellen AUsS agoras wird gelegentlich als »Stammvater der europäischen
Reinkarnationsvorstellungen« bezeichnet. Wahrscheinlich War CS der die Seelenwan-
derungslehre In die griechische Philosophie einführte.?

Aber schon viel früher en sich er‘! SCAr1Iche Belege für den Glauben eine
Seelenwanderung In den Upanishaden (ca. 800 Chr.) Ekines der altesten Zeugnisse
kommt Von Brihadaranyaka Upanishad. » Wıe handelt un WI1e wandelt, wird
wiedergeboren: WeI (GJutes tal, wird als eın Ehrenmann sadhu) wiedergeboren. Wer BOses
tat, wird als Bösewicht wiedergeboren. Gut Dunya) wird Urc. gutes Werk;, böse Urc.
böses. Darum Sa 11a wahrlich Der Mensch besteht In der Tat aus Begierde.« Und WI1e
seine egierde beschaffen ist, dementsprechend ist se1ine Einsicht. Und wI1e seine Einsicht
ist, dementsprechend tut sein Werk Welches Werk aber tut, das erreicht (in der
Wiedergeburt.) &«

Francıs CLOONEY, TIhe Pre-SUp- ‚;tudies London); siehe Gerard
Dression Jesutlt ase agalnst ebirth, COLAS/Usha CO  S-CHAUHAN,

Manuscrits Telugu. Catalogue
Anand AMALADASS/Ines
wiıth specla| reference TO 1a n

raisonne, Parıs 1995, 28
ZUPANOV O Intercultural Helmut OBST, Reinkarnation. Welt-
Encounter and the Jesult SssION n geschichte einer Idee, Muünchen 2009,
South Asıa (16-18 Centuries), Brhadaranyaka Upanishad 4,4 371
Bangalore 2014, 25-61. Zitiert nach Johannes EHLIG (Hg.),

DIe Handschriftft sıe tragt das Welrlshelilt des alten Indien, Bd.1 Vor-
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findet sıch n der Marsden Collection exte, LeIipzIıg/Weimar 1987, 28  O
In der SCHhOo0O| of Oriental and Afrıcan
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Die dritte Frage betrifit den rsprung un die weltere n  icklung der Wiedergeburts-
theorie 1n der Geschichte des Hinduismus und Buddhismus DIe arma-Lehre, die mıiıt dem
Wiedergeburtsglauben verbunden ist; akzeptiert eın Hindu als Glaubenssache S1ie ist viel
eher eine theologische Aussage als ıne philosophisch begründete Proposıition. Das el
sS1e ist myster10s, aber real, S1e ann rational vielleicht untersucht werden, aber etztenes
1I1USS INan S1e 1m Glauben annehmen.

Wiedergeburt 1m Westen

Diese dee der ewl1gen Wiederkehr der Welt ist eın bekannter OS EFiıner VOIN den
ythen, die in Indien, Persien, un: Ägypten, in der Welt der Griechen un: Romer weıte
Verbreitung efunden aben, Wal der OS des ON1X Der Phönix ist eın legendärer
ogel, der Hunderte VOINl ahren lebt, aber Wenn ahnt, dass se1n Ende gekommen ist, baut

ein Nest, sterben. DiIie Sonne verbrennt dieses Nest un den oge. Der ON1X
bleibt drei Tage Jang LOL, bis aus seinere wiederentsteht als eine NECUC, reine und
Junge Welt Es ist das ymbo. der Auferstehung un Unsterblichkeit, des es un: der
Wiedergeburt Aaus dem euer.

Aus der Antike tammen verschiedene Begriffe: Palingenesia (Wiederentstehung),
Metempsychose (Wiederbeseelung, Seelenwechsel,;, Umseelung), Metemsomatose Körper-
wechsel, Wiederverkörperung), Metagg1smos (Umgießung).” Man ann diese Theorie nicht
auf ıne einz1ige Interpretation reduzieren. Die indische Voraussetzung dieser Theorie ist,
dass der Wirkungsbereich Von Karman der gesamte KOsSmos, die Erde, sämtliche ntier-
welten, Höllen und Himmel, jegliche Formen VOI Leben un: Ex1istenz ist; aum un: eit
sind endlos; die Identität des Selbst hängt VOoNn den moralisch bestimmenden Faktoren ab
In der indischen religiösen Sensibilität jeg die etonung nicht sehr auf der Dualität
» Leben un! T0d«‚ sondern auf »Geburt un: Sterben«.®

Karma un Wiedergeburt ın Indien

Karma un Wiedergeburt pielen 1m religiösen Bewusstsein der Hindus ıne zentrale
Rolle 1ese Idee wird immer och 1n Filmen un: Romanen der modernen Schriftsteller
dargestellt.‘ Karma un Reinkarnation sind keine einfachen Kausalitätslehren, sondern
etzten Endes leiben s1e eın Mysterium, In dem Sinne, dass sS1e keine rationalen Positionen
sind, sondern religiöse Aussagen. Der alteste ommentar ber den Yogasutren sagt
eutlic die lat des Karma ist mYyster10s un! schwer verstehen (Vyasabhasya s 13)
Karma un: Reinkarnation sind keine einfachen Dogmen, sondern existentielle Einstel-
jungen 711 en

5 Helmut OBST, Reinkarnation Maha  arata 11.5. AUS: Robert Vgl amon The LaW
wıenm Charles E  S Der Hinduismus. OT arma and the Historica|l Dimension
6 = WERBLOWSKY, rans- elIne Geschichte und seIne Lehrer, OT Man, n Philosophy Fast and West
migration, In Mircea FLIADE (Hg.) Munchen 1964, 2211 (1
Encyclopedia of eligion, Vol 15; G  o g  aUus VECHTEL, Seelenwan-
1987, 21-26. derung oder Autferstehung? Christ-

ulsı! BADRINATH, Man ofa 1C| Auferstehungshoffnung
OUSAaNı Chances, Gurgaon, gesichts westlicher Reinkarnationsvor
India 2011. stellungen, In Geilst und Leben 74/2

2001) 399, 106 -119,.
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Der englische Wissenschaftler Zaehner rzählt die Parabel VO SAMSAra:
» Der dharma ist Ja y subtil« un: ysschwer begreifen«. Er ist schwer verständlich, weil
die Welt des sSsamsdara schlimmer ist als eın ‚' 1: der Tränen«, weil s1e eın entsetzlicher
Dschungel ist; den W1 Tiere un Giftschlangen bevölkern, die einen verschlingen
suchen. Von Entsetzen epackt, späht der glücklose Mensch vergeblich ach einem

Fluchtweg, Cr verırrt sich stattdessen un fallt iın eine KUDeE: deren Offnung mıiıt

Schlingpflanzen überdeckt ist Diese umklammern seine Glieder, bleibt in der Tu
mıt nach unten hängendem Kopf hängen. Aber das ist erst der Anfang seiner Leiden,
denn wenn den angstvollen IC auf den Tun der Höhlung richtet, sieht 1: ıne

gewaltige chlange, die geduldig aufseinen wartert, während der Grubenöffnung
eın rlesiger FElefant steht, bereit, ih Tode trampeln, sollte sich wieder nach oben
schwingen. ber ein glücklicher wollte CD, dass an: der Tu ein aum
wuchs, aufdem ine Honigwabe WAal; ‚WaTr lockte S1€e stechende Insekten d. aber aus ihr
tropfte süßer ON1g, den CI; wenn elr ucC. hatte, 1mM Herabträufeln auffangen konnte.
Dies gewährte ihm große Linderung und lenkte ih VO  — den Schrecknissen der TU! ab;
aber se1in Irost War 1Ur VO  — kurzer auer, denn sah, dass die Wurzeln des Baumes VOoNn

Mausen abgenagt wurden, weißen un: schwarzen Tieren, den agen un: Nächten der
es verzehrenden eit. Und sah, dass der aum unweigerlich herabstürzen un:! ihn
mıiıt sich ZU Boden der Grube hinabreifßen musste, die mächtige Schlange egierig
darauf lauerte, ihn 8  verschlingen.«

Diese IZ  ung evozıler‘ die aussichtslose Situation des Menschen iın dieser Welt, enn
jeder Mensch ist dem Leid heillos ausgeliefert. FEin olcher Zustand ran den Menschen,
sich mıiıt Lebensfragen befassen: mıt Leid (duhkham), mıiıt endgültigem Heil moksam)
und mıiıt Unheil (bandhana, Fesseln VON Neigung un: Abneigung gebunden sein).

Dieses Samsara-Gleichnis INa uns extrem pessimistisch erscheinen. Seine uslegung
könnte jedoch für alle relevant se1n, WeNn INan versteht, dass jeder Mensch deraC
VOI » Neigung und neigung« steht und dass keiner ihr entkommen ann. 1ese Auslegung
lst In erster Linie eın kulturelles Problem. eswegen darf man den hinduistischen auDens-
satz der Wiedergeburt mıiıt dem zunehmenden europäischen Reinkarnationsglauben nicht
gleichsetzen. Wiedergeburt ın der indischen Tradition 1st verbunden miıt einer Spezl-
fischen Anthropologie und einem kosmischen Geschichtsverständnis. ingegen die
Reinkarnation 1mM Westen eine andere Anthropologie Oraus miıt Ideen VoNn en als

Chance oder uC. die mıiıt hinduistischem Glaubensgut wenig tun haben.?
Karmische Erkenntnis ist grundsätzlich Erkenntnis darüber, wI1e das Universum Werk

ist, Erkenntnis über die gegenseltige Beziehung der inge. )as el Karma drückt eine
kosmische Solidaritä:; un: ontologische Beziehungen au  N 1)as bedeutet auch, dass nichts
verloren geht, WEell INan die Wirklichkeit aufdiese e1se versteht. Dieses ewusstsein sEe
ine mythische enher ZU. KOSmOs un ine sroße Sensibilität für die unsichtbaren
Strömungen der Energien OTaus, die 1mM Menschen un In der Welt Werk sind.*!®

SO ist wichtig, die ler implizierten ethischen Impulse nicht unterschätzen. Ihr
Hintergrund ijeg' 1n der Einsicht, dass Denken, Reden un! Handlung niemals willkürlich
und neutral sein können. DIie Karma-Wirkung wird wenig unterbrochen. er Anfang
hrt einem uCcIl Ende, jedes Ende impliziert einen uen Anfang. In dieser ist
menschliches Leben eingebunden. ESs wird Kreislauf AMSU|T U genannt, oft übersetzt
mıt y Weltenkreislauf« Diese Theorie TT als eın gemeingültiges Kausalitätsgesetz auf.
Sie hat viele Funktionen: Erstens dient S1€E dazu, unvorhergesehene Ereignisse un die
phänomenale Verschiedenheit und Ungleichheit aller Lebewesen erklären: zweıtens
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dient S1e als Motivation thisch verdienstvollem Handeln: drittens hilft S1€E auch, die
Bedingtheit der menschlichen Ex1istenz erklären.*

Man darf die Karma-Lehre nicht auf ihr populäres Verständnis reduzieren. In rüheren
Zeiten wurde S1e mechanisch verstanden, nämlich NN umläuft, kommt zurück. ber 1mM
Laufe der eit entwickelten die Mahayana-Buddhisten diese dee weıter, die Intention
des rheDers miıt einzuschliefßen, damit bereit sel, für die Frucht seiner Taten Verant-
wortung übernehmen.!* Keine Lal kein Gedanke, keine Rede ist neutral oder willkürlich:
S1€e en alle ihre Motivatiıonen und sind auf diese Weise miıt der ethischen Dimension
verknüpft. DIie Bodhisattvas en zuweilen Gelübde abgelegt, auf der Erde Jleiben,
ohne das 1rvana erreichen, anderen helfen und sS1e VO  — den bindenden negatıven
Faktoren befreien.

ESs gab auch In Indien die Stimme des Dissenses. 1C| alle Hindus akzeptierten diese
Doktrin. Zum eispie. Civavakkiyar, eın Tamil-sivaitischer Dichter un: Heiliger 1ttar),
stellt diese dee In Frage (Civavakkiyar Vers 47)

» DIe 11C nicht ZU uter zurück,
die Butter nicht ZUrTr Buttermilch.
Das en der Seemuschel nicht zurück ihrem KöOrper,
WE sS1€E zerbrochen ist;
die verblühte Blume und das herabgefallene bst
kehren nicht wieder dem aum zurück.
Die Toten werden nicht wiedergeboren: nle, nlie, niemals. «}

In dem Sivaitischen Kanon aber (8 Buch, Ettam Tirumural, das el Tiruvacakam VOIl

Manikkavacakar) gibt einen klaren 1nwels auf den Wiedergeburtsglauben.
» Wie Gras, als Unkraut,; als Wurm, als Baum,
Als viele Arten der Tiere, als ogel, als chlange,
Als Felsen, als Mensch, als Kobold un: als eın Dämon,
Als eın mächtiger Gigant, Asket un: Gott
Beweglich un! unbeweglich, 1ın jeder Art VO  -u
Mein Herr, ich habe gelebt und in erschöpft,
Heute habe ich Deine goldenen Füße gesehen,

Wirklichkeit! ich habe meıline Heimat erreicht.«!*
In diesem Kontext ist hilfreich erwähnen, dass VOI der Ankunft der arischen Ideen
die Tamilen ın Südindien nicht die Reinkarnation geglaubt en S1ie hatten ziemlich
VapC Ideen über die Frage, Wäads nach dem Tode mıiıt den Geistern der Toten passleren würde
rTrem antiken Glauben nach bleibt der Geist der Toten 1ın der Welt, bereit, schädlich

11 Vgl. Peter SCHREINER, Das 13 nan AMALADASS, IVG anzt
richtige Verhalten des Menschen Im INn Südindien, alzburg 2009,
Hindulsmus, In Peter ANTES (Hg.) Vgl. Kamil ZVELEBIL, Tamil

In Nicht-christlichen Kulturen, Literature, Wiesbaden 19 /4, 98-99
Stuttgart 1984, 82-11 GT George HART, TIhe eory OT

ET 'eier TIhe Value Reincarnation IT the Tamails, In
OT Diversity: I5 Reflection endy DONIGER O’FLAHERTY (Hg.)
Equity and Interdependence, In Rau! Aarma and Rebirth In Classical Indiıan
ORNET-BETANCOURT/ ans Traditions, elhi 1983, 116.
SCHELKSHORN/Franz GMAINER- RAJAMANICKAM, e HFIrS:
PRANZEL Hg.) Denktradition IM DIia- jenta: Cholar, De NoDili Research
I09. ‚;tudien ZUT Befreiung und nter- Instiıtute, Tırunelvel] 19 /2, 2
Kulturalität, Aachen 2013, 53-065.
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wirken, wenn nicht irgendwie versöhnt un kontrolliert wird. Um diesen WEeC
erreichen, wurden Steine errichtet natukals genannt für diese (Geister der mächtigen
Gestalten wI1e Helden, Könige, Satis die Geister tatsachlic wohnen un: dort VeI-

söhnt werden können.? DiIie Karma- lheorie wurde In dem EDOS Cilappatikaram ın einer
alten Geschichte integriert, ıne Satl, deren Mann ungerecht umgebracht worden WäAäl,
eın eın wird, damit S1Ee versöhnt und verehrt werde.

Nobilis Analyse der Wiedergeburt
Was ist bemerkenswert de Nobili un: den anderen Jesuiten 1ın Aslien ® Dass sS1e mıiıt den
anderen Religionen un ihren Glaubenssystemen 1m Kontakt geblieben sind, deren
Irrglauben widerlegen oder mıt ihrer wahren eligion, die S1e mitgebracht hatten, auf s$1e
starken INATruC machen. Die Missionare allgemein und de Nobili besonders glaubten
jedoch, die Inder hätten die Wiedergeburtstheorie Von den Griechen übernommen. So
en S1e die griechische dee der Wiedergeburt kritisiert, ohne das indische Verständnis des
Karma un: der Wiedergeburt gründlic untersuchen. Es 1st auch nicht ausgeschlossen,
dass die dee der Wiedergeburt AUus Indien den Griechen kam

» Es wird VO einer Diskussion VO  ; de mıt seinem Superior Laerzio berichtet, dass
die antike Iheorie des Pythagoras Von diesen Leuten allgemein als wahr ANSCHOMM
wurde. S1e geben als TUN: dafür die rschiede  eit und Unterschiede unter den
Menschen einige sind Onige, andere Sklaven, ein1ge Brahmanen, andere Parlas,
die ihnen die niedrigste VO en Kasten sind. In Laufe dieser Diskussion hat
sich als subtiler Platoniker gezeigt, indem behauptete, die eele se1 nicht die Form
des Körpers, sondern wI1e eın oge In einem Käfig oder eın uhn iın der i1schale Es
Wäal nicht schwer, ihm beweisen, w1e irreführen seine dee WAäl. Der Käfig<‚ sagte
ich, ywächst nicht, wenn der oge dort wohnt, aber der Körper wächst, Wenn ß mıt
der eele verbunden bleibt Der oge erzeugt andere ögel, auch Wenn aufserhalb
des äflgs bleibt, aber die eele annn ohne den KOrper keine Kinder So ist die
eele nicht In dem Körper w1e der oge ın einem Käfig. K I)ann habe ich erklärt, dass
S1e dort ist als Form un! Leben des KöÖrpers un: dass die wel INnmen vereıint einen
Menschen machen.«'®

Im x Jahrhundert War Nobili aktiv iın Südindien, und se1ın Wissen VOIN den anderen
Religionen Wal abhängig VOINl seinen Kontaktpersonen. Er identifizierte den grundsätzlichen
Glauben des Hinduismus, nämlich den Glauben Karma un: Wiedergeburt, un VCI-

suchte, diesen rational In seinem gegebenen Kontext widerlegen, bevor seine wahre
eligion darstellte Er wusste, dass nicht alle diese Doktrinen akzeptierten, un ziUuerte
er zweckentsprechend Civavakkiyar, seine Widerlegung ekräftigen.

Natürlich War de Nobili sich der weiteren Entwicklung dieser Karma-Lehre In der
indischen Tradition nicht bewusst, insbesondere derjenigen der Mahayana-Buddhisten,
die die Intentionalität des laäters eingeschlossen un den Motivations-Faktor analysiert
haben

Nobili prasentier vier Argumente ın seinem Buch PJA In seinem Vorwort für die amil-
Version sagt ausdrücklich, lege etwas Neues dar, Was In diesem Land nicht ekannt sel,;
deshalb so Ial seinen ext ernsthaft studieren. Dies ist auch der rund, das
Werk In verschiedenen Versionen wiederholt dargestellt hat, damit se1ine Argumentation
nicht unverstanden bleibe
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Der Inhalt des Attuma Nirnayam AN)

Der Diskurs üuüber die eele AN) hat 38 Kapitel; INan kann S1€e in sechs eıle gliedern.
Der erste Teil umfasst NeunNn Kapitel Hıer wird die atur der eele diskutiert Intellekt

un! Wille l. DiIe eele ist die substantielle Form des KOrpers; DE Ratio ist über dem KOrper;
viele tadien der Irrationalität; Freiheit; diejenigen, die diese ablehnen; e ist

die Freiheit Schicksal (»was In die Stirne geschrieben wird«); Gott un: die Freiheit des
Menschen; Göttliches Wissen und Vorsehung; (3Off un: die Uun:!

Der zweite Teil widerle: die pantheistische Auffassung: Die eele ist nicht Gott;
11. die Seele ist nicht ohne Anfang; aber S1€E ist nicht zerstörbar:; 1 aru die anderen
Lebewesen zerstor werden; 1. die höheren un: die niedrigeren Sinne.

Der dritte Teil diskutiert das Ihema der Wiedergeburt: 1' DIe Sünden der früheren
würden in dieser Geburt nicht gereinigt werden; 16 die forma eines KOrpers wird

nicht In einen anderen Örper eintreten; 1 CS gibt keine Wiedergeburt iın Himmel un!
(0)  e 18 Wandlung des Lebens un: Wiedergeburt; 1 die Notwendigkeit der Hierarchie:

WwI1e der Mikrokosmos, der Makrokosmos:;: D ein1ge Erklärungen; natürliche
Ursachen für körperliche Mängel.

Der vierte Teil handelt VO  H der wirklichen Freude (Glückseligkeit): Das Ziel der
eele ist nicht VoNn dieser Welt; verschiedene Lehren über die nächste Welt; das Ziel
ist nicht SVUATSU (»eine begrenzte Himmelszone«); 26 ist nicht samnıtyam, samıpyam,
SAYUJyaAM; ist nicht SArupyam; 28 Gottes Wissen VO  - der eele.

Der fünfte Teil präsentiert die Vision der eele VO Gott Glaube iın dieser Welt:;
ist möglich, Gott sehen? 31 dazu raucht INan göttliche nade: viele Stufen

ZU Himmel; Lehren ber die physischen Augen; der He Status derer 1m Himmel.
Der sechste Teil handelt Von der Glückseligkeit 1m Himmel und denen in der ölle
göttliche Vorsehung un ewige Glückseligkeit; 36 die atur der (0)  e die Art un!:

Weise, wI1e das Feuer die Sünder brennt; 385 aiIlu wurde die nicht zerstört®
1eses Werk konzentriert sich auf die folgenden sechs Punkte:
Was bedeutet die Seele?;
Wiıe viele Arten VOIN Seelen gibt oder annn INan klassifizieren ?;
Was sind ihre Fähigkeiten?;
Gibt freien en für das menschlıiıche Lebensprinzip®?;{ N €& - IN Weil die geschaffenen Lebensprinzipien ormale Prinzipien ihrer KOrper sind, exıistiert
eines Von ihnen ewig®;

E ann das Lebensprinzip eines menschlichen Wesens ach dem Tode in einen anderen
Örper eintreten?®

Dann wird den indischen Philosophen das aristotelische Konzept der forma erklärt und die
platonische un: brahmanische Idee der eele widerlegt, dass nämlich die eele iın einem
Körper WI1Ie iın einem Haus oder In einem Käfig ebe

W l1e lauten de Nobilis Argumente
die Wiedergeburt?

Das Ziel VO PJA scheint se1n, Gottes illen un nicht die olge der uten und
bösen Taten der früheren Existenz als Ursache der sozialen Ungleic  eiten, physischen
Leiden un Krankheiten festzustellen. Vier Argumente werden den Gläubigen der
Wiedergeburt zugeschrieben.
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1)as erste Argument lautet, dass die eele 1m Körper exXIistlert, w1e jemand 1n einem Haus
oder eın oge 1ın einem Nest ebt Dieses wird 1m zweıten Kapitel widerlegt. DIie eele ist

spezifisch, dass sS1e untrennbarV KOrper ist Das macht den FEintritt un Austritt in
verschiedenen Körpern unannehmbar.

Das zweiıte Argument esagt, dass unzählige Seelen in den verschiedenen un unter-
schiedlichen KOrpern VOINl einheitlicher Natur Sind. 1eses Argument wird 1im dritten
Kapitel zurückgewiesen: Die eele erhält ihre Funktionen 1Ur 1mM Zusamme  ang miıt
ihrem spezifischen Örper, un deshalb ist Iransmigration zwischen Spezies unmöglich;

ist 6S ogisch, dass s1e nicht äahig ist, ihren Körper verlassen un: in einen anderen
Körper einzutreten, die Funktionen des früheren Körpers oder eines 1MeCH Körpers

übernehmen.
[J)as dritte Argument, das den Wiedergeburtsgläubigen zugeschriebén wird, lautet,

dass die Hierarchie den Lebewesen 1n der Welt nicht erklärbar Ist, ohne dass
INa  e die olge der guten un bösen Taten der früheren Existenz akzeptiert. Das sechste
Kapitel widerlegt dieses Argument un: sagt, dass die Hierarchie VO  e Gott selbst einge-
richtet ist; die richtige Ordnung der Welt abzusichern. Das vierte Argumen kommt
VO  - den Anhängern der vedischen Tradition, nämlich die Iransmigration existiere,
weil die puranischen Texte sS1e überall erwähnen. DIies wird 1m ersten Kapitel VO  w PJA
widerlegt. Es gibt elehrte 1mM Land (Indien), welche die Autorität der puranischen
Lehren 1n rage tellen SO können diese Texte die Existenz der Iransmigration nicht
eindeutig beweisen.

Das vierte Kapitel widerle: das Argument, dass die tugendhaften Taten, die In der
früheren Geburt vollzogen wurden, In diesem Leben Fortune bringen, un: das nfte
widerlegt, dass die bösen Taten der früheren 1n diesem Leben MissgeschickCN.
Das siebte Kapitel erklärt die atur un: die Notwendigkeit der sozialen Hierarchie. Das
achte Kapitel sagt, dass die Krankheiten und Leiden VO  e Gott verhängt werden, die
Süunder strafen un:! die (suten bestätigen, damit S1€e 1n der nächsten Welt Glückselig-
eit genießen.

Der Teil der I1der Iransmigration In PJA beruht auf der thomistischen Konzeption
der Einheit VO  — Körper un: eele PJA argumentiert, dass der Körper un die eele keine
kompletten Entitaten Sind. sondern 1Ur wel eıle eines Wesens; eın komplettes esen
WI1e der Mensch wird geschaffen, wWwWenn s1e zusammenkommen. I IIe untrennbare Natur
des (Janzen wird mıt des ONnzepts matra bewiesen. Das ist I  u die forma ach
Ihomas VO  - quin ach PJAist matra, Was eın spezifisches esen möglich macht (lit
»etwas anders als das Selbst«, padarthamtaram), un ihre spezifische Norm entsteht aus

der Assoziation mıiıt einem bestimmten esen: enn eine menscnlıiıche eele verbunden
mıt einem menschlichen Körper ist eın Mensch. Deshalb wird menschliches Wesen
genannt; iıne menschliche eele ist die matra bezüglich des menschlichen Wesens DIie
eele einer Person ann ihren KOrper nicht verlassen, weil dieser ihr untrennbar ZUSC-
hört, un s$1e ann auch 1n eın anderes komplettes esen nicht eintreten

Was War das Neue bei de Nobili?

Im Zuge der Widerlegung der Wiedergeburtstheorie rın NobDbili einige NEUEC Elemente,
die In Indien nicht bekannt sind Hylemorphismus, die Vorsehung Gottes oder der Wille
Gottes, die Rechtfertigung der Hierarchie 1n der Welt USW. eine alternative rklärung

der Wiedergeburt anzubieten.
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Was ist Hylemorphismus?

widerlegt die Wiedergeburt aus der Perspektive des Hylemorphismus. Er verwendet
den Tamil-Begriff malttıral für die Form. ESs gibt eine ängere Diskussion zwischen dem
eister un seinem Schüler 1mM zweıten Kapitel, erklärt, w1e eele un: Körper
verbunden Sind.

» DIe Seelen sind die Formen« für die jeweiligen KOrper. DIie eele ist VoNn ihrer Natur
mıiıt dem KöOrper verein!: un gibt ihm ihre Form. DIe eele hat NUr iıne Natur und
ıne eele hat 11UT ıne Form. Wenn wird, dass S1€E LLUT ıne Form besitzt, ist sS1e
äahig, lediglich ein Objekt schaffen, un ıIn keiner e1se wird gesagt, die eele se1
fähig, Objekte VON verschiedener Natur schaffen. Diese ahrher annn INa  — Urc
die Gefäflßse illustrieren, die VOIN den Töpfern hergestellt werden. Die TO eines Topfes
mıt dem TIon gibt die korm dem opfe und 1L11all ann nicht behaupten, dass die Form
des Topfes äahig Ist; andere Gefäfße wWwI1e die öpfe machen. Dazu raucht INan
keinen Bewels. Wer auch en wird sofort dafür verspottet. (< (PJA, Kapitel 2)

ach dem Hylemorphismus sich jeder KÖOörper als aNzZCI AdUus den Wesensbestand-
teilen aterle un! Form Z  INIMMNECN, die reilich 1mM konkreten Ding einer Ganzheit
geeint sSind. Der Geist als das Bestimmende pragt die Materialität als das Bestimmbare,
das bestimmende Prinzip ist die Form. » Form 1mM weılteren Sinn ist das Bestimmende eines
Bestimmbaren, eines nhaltes oder Stoffes; dem Bestimmbaren als Potenz T1 die Form
als Akt gegenüber270  Anand Amaladass SJ  Was ist Hylemorphismus?  Nobili widerlegt die Wiedergeburt aus der Perspektive des Hylemorphismus. Er verwendet  den Tamil-Begriff mattirai für die Form. Es gibt eine längere Diskussion zwischen dem  Meister und seinem Schüler im zweiten Kapitel, wo Nobili erklärt, wie Seele und Körper  verbunden sind.  »Die Seelen sind die »Formen« für die jeweiligen Körper. Die Seele ist von ihrer Natur  mit dem Körper vereinigt und gibt ihm ihre Form. Die Seele hat nur eine Natur und  eine Seele hat nur eine Form. Wenn gesagt wird, dass sie nur eine Form besitzt, ist sie  fähig, lediglich ein Objekt zu schaffen, und in keiner Weise wird gesagt, die Seele sei  fähig, Objekte von verschiedener Natur zu schaffen. Diese Wahrheit kann man durch  die Gefäße illustrieren, die von den Töpfern hergestellt werden. Die Größe eines Topfes  mit dem Ton gibt die Form zu dem Topfe und man kann nicht behaupten, dass die Form  des Topfes fähig genug ist, andere Gefäße wie die Töpfe zu machen. Dazu braucht man  keinen Beweis. Wer auch so denkt, wird sofort dafür verspottet.« (PJA, Kapitel 2)  Nach dem Hylemorphismus setzt sich jeder Körper als ganzer aus den Wesensbestand-  teilen Materie und Form zusammen, die freilich im konkreten Ding zu einer Ganzheit  geeint sind. Der Geist als das Bestimmende prägt die Materialität als das Bestimmbare,  das bestimmende Prinzip ist die Form. »Form im weiteren Sinn ist das Bestimmende eines  Bestimmbaren, eines Inhaltes oder Stoffes; dem Bestimmbaren als Potenz tritt die Form  als Akt gegenüber ... Die Wesensform des Lebenden heißt Seele; sie ist entweder in ihrem  Sein und Wirken ganz von der Materie abhängig und damit selbst materiell oder in ihrem  Sein und in ihrem höchsten Wirken nicht innerlich von der Materie abhängig und damit  geistig und unsterblich, was allein von der Menschenseele gilt. «!  Diese Theorie sei in Indien nicht bekannt, und deshalb solle man sie aufmerksam  studieren, sagt Nobili in seiner Einführung.  Rechtfertigung der Hierarchie  Nobili argumentiert in seinem Werk, um die Hierarchie zu rechtfertigen;'® durch sie gibt  es Ungleichheit unter den Lebewesen, wie Paulus in seinen Schriften erläutert. Der Apostel  zeigt auf, dass es Unterschiede und Verschiedenheit unter den Menschen mit verschiedenen  Talenten und Gaben gibt; gleichwohl bilden sie einen (kosmischen oder mystischen) Körper,  und so stellt er die Einheit aller Gläubigen fest: »Denn wie der Leib eine Einheit ist, doch  viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obgleich es viele sind, einen einzigen Leib  bilden: so ist es auch mit Christus ... Wenn der ganze Leib nur Auge wäre, wo bliebe dann  das Gehör? Wenn es nur Gehör wäre, wo bliebe dann der Geruchssinn? ... Gott aber hat den  Leib so zusammengefügt, dass er dem geringsten Glied mehr Ehre zukommen ließ, damit  im Leib kein Zwiespalt entstehe, sondern alle Glieder einträchtig füreinander sorgen.«!*  De Nobili gibt in seinem Werk PJA folgendes Beispiel:  17 J.B.LOTZ, Lexikon für  Theologie und Kirche,  Freiburg/Basel/Wien 1960,  Band 4, 203-204.  18 Vgl.Kapitel 7, PJA.  19 1ıKorı12,12.17.24.Die Wesensform des eDenden el eeile; S1€E ist entweder In ihrem
Sein un Wirken ganz VOINl der aterie abhängig un: damit selbst materiell oder iın ihrem
Sein un: In ihrem höchsten Wirken nicht innerlich VOINl der aterie abhängig und damit
eist1g un: unsterblich, Was allein VO  e der Menschenseele gilt. «

Diese Theorie se1 In Indien nicht bekannt, un deshalb solle I1a  - sS1e aufmerksam
studieren, sa: Nobili In seiner Einführung.

Rechtfertigung der Hierarchie

Nobili argumentiert 1n seinem Werk, die Hierarchie rechtfertigen;”® Urc s1e gibt
Ungleichheit unter den Lebewesen, WIe Paulus In seinen chrılten erläutert. Der Apostel

zeigt auf, dass 65 Unterschiede und Verschiedenheit unfter den Menschen mit verschiedenen
Talenten und engibt; gleichwohl bilden s1e einen (kosmischen oder mystischen Körper,
un stellt die Einheit er Gläubigen fest » Denn w1e der Leib eine Einheit ist; doch
viele Glieder hat, alle Gilieder des Leibes aber, obgleic viele sind, einen einzigen Leib
bilden ist auch mıt Christus Wenn der Leib 1Ur Auge ware, bliebe dann
das Gehör? Wenn LLUTLorware, bliebe dann der Geruchssinn? ott aber hat den
Leib zusammengefügt, dass dem geringsten 1€. mehr Ehre zukommen lie1ß, damit
1mM Leib eın Zwiespalt entstehe, sondern alle Gilieder einträchtig füreinander SOTISCH. C

De Nobilii gibt 1n seinem Werk PJA folgendes eispiel:

LOTZ: exyxikon für
Theologie und Kirche,
Freiburg /Basel/Wien 1960,
Band A, 203-204.

Vgl Kapite!l In PJA
1  Or 12.12:17.21:
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» ES ist der Gotteswille, dass Unterschiede 1m an den Menschen gibt, damit
diese Welt In einer Ordnung funktioniert. Diese kann 111all Urc eın eispie. illustrieren.

Ein Önig StatıoNI1eNT, seline Festung sicher eNalten un damit selne Feinde
wirksam bekämpft werden können, einige Leute auf der Bastion, andere auf dem
Festungswall un och andere Eingang der Festung. Wenn die Leute VOT dem
Önig eingeordnet sind, ist nicht berechtigt, se1ln Iun infrage stellen. Es wird
> damit die Verteidigung der Festung gul funktioniert, un deshalb hat der Önig
die Leute In verschiedenen Positionen aufgestellt. Wenn die Armee ihre Missıon erfüllt
hat, überwacht der Önig den amp und die erfolgreiche Auseinandersetzung
mıiıt den Feinden: dann wird die oldaten, die gut ekämpft aDen, eloAhnnen un: die
Feinde bestrafen.

DIie Menschen, die In verschiedenen Positionen gekämpft aben, dürfen jetz nicht
agen, der Onig diesen Mann auf dem Eingang und den anderen auf der Bastion
posıtioniert hat Dann wird der gerechte Onig antworten Ihr dummen Bürger! Aus
welchem Tun:! S  a: ihr euch? Ich habe euch in verschieden Positionen aufgestellt,
meılne Festung verteidigen. Bin ich nicht frei, über die richtigen Positionen entscheiden?
Deshalb sollt ihr HIO Positionen einhalten, WIeE ich entschieden habe, und euch 1mM Kampf
engagleren, und ihr werdet VOoON MIr Lohn erhalten. Niemand hat das( meılne
Entscheidung In Frage stellen oder über CUTE Positionen klagen.« (PJA, Kap 7)

Die Lösung für die Frage der Ungleichheit und Diskriminierung wird 1m indischen Kon-
text VO  e Karma un: Wiedergeburt dargestellt. Die vedantischen Philosophen antworten,
dass die Schöpfung AUus (Iiıla) einem zweckfreien pie. statthndet. »Diskriminierung die
anderen ungleic. behandeln) un: Grausamkeit annn 111a Gott nicht zuschreiben, weil
Er sich des Karmas der Lebewesen bewusst Ist, un wird In den cnrılten«
(Brahmasütra, 8 1.34). Miıt anderen Worten, WEeNn der Herr erecht un: unparteiisch ist,
WI1e erklärt INa  e solche schrecklichen Ungleic  eiten in der Schöpfung? Hat Gott nicht
Favoriten bevorzugt?

Sankara (8 JK} bietet Wiedergeburt als Lösung für dieses Problem » Der Herr ist
WIe der egen Es regnet auf dem Feld, un die Samen wachsen auf un bringen Frucht
nach dem inhärenten Potential in den Samen. DIie Ursache des Unterschieds un: der
Diversität der Frucht ist die innere Potenz des Reises oder anderer Getreide. SO ist
auch iın der Schöpfung Gottes. Der Herr ist L1UT die gemeinsame Ursache w1e der egen
Die Ungleichheit un den Menschen 111a iın den eigenen unterschiedlichen
individuellen TätigkeitenWiderlegung des Wiedergeburtsglaubens  271  »Es ist der Gotteswille, dass es Unterschiede im Stand unter den Menschen gibt, damit  diese Welt in einer Ordnung funktioniert. Diese kann man durch ein Beispiel illustrieren.  Ein König stationiert, um seine Festung sicher zu behalten und damit seine Feinde  wirksam bekämpft werden können, einige Leute auf der Bastion, andere auf dem  Festungswall und noch andere am Eingang der Festung. Wenn die Leute so von dem  König eingeordnet sind, ist es nicht berechtigt, sein Tun infrage zu stellen. Es wird so  getan, damit die Verteidigung der Festung gut funktioniert, und deshalb hat der König  die Leute in verschiedenen Positionen aufgestellt. Wenn die Armee ihre Mission erfüllt  hat, überwacht der König den guten Kampf und die erfolgreiche Auseinandersetzung  mit den Feinden; dann wird er die Soldaten, die gut gekämpft haben, belohnen und die  Feinde bestrafen.  Die Menschen, die in verschiedenen Positionen gekämpft haben, dürfen jetzt nicht  fragen, warum der König diesen Mann auf dem Eingang und den anderen auf der Bastion  positioniert hat. Dann wird der gerechte König so antworten: Ihr dummen Bürger! Aus  welchem Grund beklagt ihr euch? Ich habe euch in verschieden Positionen aufgestellt, um  meine Festung zu verteidigen. Bin ich nicht frei, über die richtigen Positionen zu entscheiden ?  Deshalb sollt ihr eure Positionen einhalten, wie ich entschieden habe, und euch im Kampf  engagieren, und ihr werdet von mir euren Lohn erhalten. Niemand hat das Recht, meine  Entscheidung in Frage zu stellen oder über eure Positionen zu klagen.« (PJA, Kap. 7)  Die Lösung für die Frage der Ungleichheit und Diskriminierung wird im indischen Kon-  text von Karma und Wiedergeburt dargestellt. Die vedantischen Philosophen antworten,  dass die Schöpfung aus (lıla) einem zweckfreien Spiel stattfindet. »Diskriminierung (die  anderen ungleich behandeln) und Grausamkeit kann man Gott nicht zuschreiben, weil  Er sich des Karmas der Lebewesen bewusst ist, und so wird es in den Schriften gesagt.«  (Brahmasütra, II, 1.34). Mit anderen Worten, wenn der Herr gerecht und unparteiisch ist,  wie erklärt man solche schrecklichen Ungleichheiten in der Schöpfung? Hat Gott nicht  Favoriten bevorzugt?  Sankara (8. Jh.) bietet Wiedergeburt als Lösung für dieses Problem an: »Der Herr ist  wie der Regen. Es regnet auf dem Feld, und die Samen wachsen auf und bringen Frucht  nach dem inhärenten Potential in den Samen. Die Ursache des Unterschieds und der  Diversität der Frucht ist die innere Potenz des Reises oder anderer Getreide. So ist es  auch in der Schöpfung Gottes. Der Herr ist nur die gemeinsame Ursache wie der Regen.  Die Ungleichheit unter den Menschen findet man in den eigenen unterschiedlichen  individuellen Tätigkeiten ...  «20  Mit der Metapher des Regens, der vom Himmel her kommt und Gerechte und  Ungerechte gleich bewässert, wird der Herr als wohlwollend und gut dargestellt. Phi-  losophisch betrachtet scheint Gott die notwendige, aber nicht hinreichende Bedingung für  das Wachstum des Bösen in der Welt, und so scheint Gott tadellos zu sein. Aber wenn Gott  eine operative oder »allgemeine Ursache« ist, schafft dies andere Probleme. Wenn der Wille  Gottes die notwendige Bedingung des Bösen wäre, dann wäre Gott moralisch verantwort-  lich für das Böse, wie der Regen physisch für das Wachstum des Bösen verantwortlich ist.?!  20 Brahma-Sütra Sankara Bhäsya,  21 Arthur L. HERMAN, The Problem  Bädaräyana's Brahma-Sütras  of Evil and Indian Thought, Delhi 1976,  with Sankaräcärya's commentary,  275-276.  translated into English by V.M. APTE,  Bombay 1960, 340.&«

Mit der etapher des Regens, der VO Himmel her kommt un Gerechte un:
Ungerechte gleich bewässert, wird der Herr als wohlwollend un gut dargestellt. Phi-
losophisch betrachtet scheint Gott die notwendige, aber nicht hinreichende Bedingung für
das Wachstum des Bösen in der Welt, un scheint Gott adellos se1n. ber WE Gott
1ne operatiıve oder »allgemeine Ursache« ist, SC| dies andere TODIemMe Wenn der
Gottes die notwendige Bedingung des BOsen ware, dann ware Gott moralisch verantwort-
ich für das Böse, w1e der egen physisch für das Wachstum des Bösen verantwortlich ist.“1

Brahma-Sütra Sankara Bhäsya, Arthur L. HERMAN, The Problem
Badarayana’'s Brahma-Sütras of EvIil and Indian Thought, elh! 1976,
WItN Sankaräcärya's cCommentary, 275-276.
translated into English DYy APTE,
Bombay 1960, 340.
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Gottes Vorsehung oder göttlicher
Mit dem Konzept der orsehung (Jottes versucht In PJA die Hierarchie erklären. *®
Man So. diese Idee 1mM Kontext der cArısiıiıchen eologie verstehen. In dieser Vorstellung
geht CS die Beziehung Gottes JA Welt, weil Gott seinen Plan der universalen Erlösung
kennt, will und vollzieht.

» Der barmherzige Gott lässt chmerz un Leiden den gerechten Seelen widerfahren,
die seine Kinder sind, damit S1e auf der Erde ugenden verdienen un auf diese Weise
ewlge Glückseligkeit 1M Himmel genießen. Um diese Idee besser verstehen
können, werde ich einige wichtige Punkte In diesem Zusammenhang eNnNen Hört
einmal aufmerksam

Erstens beobachtet Gottes Weisheit ihre Lieblingskinder, die die un infolge ihrer
Freiheit begehen Wenn S1e solche Sünden begehen, I1 Uss der chöpfer alle In die
schicken. Doch der barmherzige Gott chickt Schmerzen un: Leiden als Hindernisse,
damit die gerechten Seelen nicht sündigen und dadurch In die kommen. Das
el der Wille des barmherzigen Gottes 1st die Ursache für das Leiden der gerechten
Menschen. Nur eın dummer Mensch versteht die Barmherzigkeit Gottes nicht 5 dass
die gerechten Menschen In dieser Geburt leiden, weil s1e ın der rüheren Geburt Süunden
begangen haben

Zweitens gibt och einen anderen rund, aru die gerechten Menschen
leiden. Wenn ein uter Mensch eidet, wird Gottes Willen gehorchen un die VOoN
Gott geschickte Krankheit akzeptieren. Auf diese Weise entwickeln sich verschiedene
Qualitäten in einem olchen Menschen. Durch seinen Glauben ist bereit,
zuzugeben, dass das Leiden iın seinem en VonNn Gottes Plan vorgesehen ist, un
deshalb 1im Glauben Gottes Willen akzeptieren un:! alle Menschen lieben.« (PJA,
Kapitel

Christliche Theologie verwendet wel Begriffe, die Beziehung Gottes ZUTr Welt die
Vorsehung Gottes erklären: Conservatio un COncursus. DIie »Erhaltung der Welt«
(Conservatio) betont die adikale Abhängigkeit der Welt ın ihrem Sein Von Gott, aus der sS1e
auch nach dem Schöpfungsakt nicht entlassen wird. Die »Mitwirkung Gottes < (Concursus
als Begleitung der menschlichen Freiheitsakte besagt, dass auch diese immer un In jedemFall VonNn selner Vernunft umgriffen sind, sowohl Was ihre Voraussetzungen als auch Was
ihre Auswirkungen betrifft. Innerweltliche Ordnungen und Mächte werden zweıtrang1g,vorläufig, Gottes Ziel untergeordnet. In diesem Prozess der Ko-Determination verliert
INan nicht seine Freiheit, weil die göttliche Freiheit die transzendentale Ursache ist, die die
Geschöpfe frei se1ın befähigt.“

Vgl. Kapite! 3, PJA Der Terminus ezieht mMmalayala ajlye StTrISU ekaika
bd.,132. sich autf die INavya Nydaya-Schulenarajıvan kamcit Kalam Vvon Denkern Keiner ird nament-

Dancabhih vimsatibhih umbhih
saha Suratam kurute T272  Anand Amaladass SJ  Gottes Vorsehung oder göttlicher Wille  Mit dem Konzept der Vorsehung Gottes versucht Nobili in PJA die Hierarchie zu erklären.??  Man solle diese Idee im Kontext der christlichen Theologie verstehen. In dieser Vorstellung  geht es um die Beziehung Gottes zur Welt, weil Gott seinen Plan der universalen Erlösung  kennt, will und vollzieht.  »Der barmherzige Gott lässt Schmerz und Leiden den gerechten Seelen widerfahren,  die seine Kinder sind, damit sie auf der Erde Tugenden verdienen und auf diese Weise  ewige Glückseligkeit im Himmel genießen. Um diese Idee besser zu verstehen zu  können, werde ich einige wichtige Punkte in diesem Zusammenhang nennen. Hört  einmal aufmerksam zu.  Erstens beobachtet Gottes Weisheit ihre Lieblingskinder, die die Sünde infolge ihrer  Freiheit begehen. Wenn sie solche Sünden begehen, muss der Schöpfer alle in die Hölle  schicken. Doch der barmherzige Gott schickt Schmerzen und Leiden als Hindernisse,  damit die gerechten Seelen nicht sündigen und dadurch in die Hölle kommen. Das  heißt, der Wille des barmherzigen Gottes ist die Ursache für das Leiden der gerechten  Menschen. Nur ein dummer Mensch versteht die Barmherzigkeit Gottes nicht so, dass  die gerechten Menschen in dieser Geburt leiden, weil sie in der früheren Geburt Sünden  begangen haben.  Zweitens gibt es noch einen anderen Grund, warum die gerechten Menschen  leiden. Wenn ein guter Mensch leidet, wird er Gottes Willen gehorchen und die von  Gott geschickte Krankheit akzeptieren. Auf diese Weise entwickeln sich verschiedene  Qualitäten in einem solchen guten Menschen. Durch seinen Glauben ist er bereit,  zuzugeben, dass das Leiden in seinem Leben von Gottes Plan vorgesehen ist, und  deshalb im Glauben Gottes Willen zu akzeptieren und alle Menschen zu lieben.« (PJA,  Kapitel8)  Christliche Theologie verwendet zwei Begriffe, um die Beziehung Gottes zur Welt - die  Vorsehung Gottes - zu erklären: Conservatio und Concursus. Die »Erhaltung der Welt«  (Conservatio) betont die radikale Abhängigkeit der Welt in ihrem Sein von Gott, aus der sie  auch nach dem Schöpfungsakt nicht entlassen wird. Die »Mitwirkung Gottes« (Concursus)  als Begleitung der menschlichen Freiheitsakte besagt, dass auch diese immer und in jedem  Fall von seiner Vernunft umgriffen sind, sowohl was ihre Voraussetzungen als auch was  ihre Auswirkungen betrifft. Innerweltliche Ordnungen und Mächte werden so zweitrangig,  vorläufig, Gottes Ziel untergeordnet. In diesem Prozess der Ko-Determination verliert  man nicht seine Freiheit, weil die göttliche Freiheit die transzendentale Ursache ist, die die  Geschöpfe frei zu sein befähigt.??  22 Vgl.Kapitel 8, PJA.  25 _ Der Terminus navya bezieht  26 Mmalayäla räjye strisu ekaika  23 £bd. 132.  sich auf die Navya Nydya-Schule  24 narajivah kamcit kälam  von Denkern. Keiner wird nament-  pafcabhih vimsatibhih ca pumbhih  saha suratam kurute iti ... (Folio13,  svasarirena sthitva devestaprasädam  lich genannt. Doch generell wird  page 2); dies wird durch andere  sampädya svasarıram tatah parihrtya  der Ausdruck auch von anderen  Studien bestätigt, vgl. F. FAWCETT,  moksam präpya na kadäcid api  gebraucht, etwa von Jagannatha  Nayars of Malabar. Madras Go-  tatovarohati devestaprasadasünyas  in seinem Rasagangadharah,  vernment Museum Bulletin, Anthro-  tu narajivah....| (fol. 22r7).  wenn er die verschiedenen Schulen  darstellt.  pology, Vol. Ill, N. 3., Madras 1915.  »Navydstu kävye nätye ca ...«,  Jagannätha PANDITA,  Rasagangädhara, Bombay 1947, 30oll013,svasarirena sthitva devestaprasädam lıch genannt. Doch generell ırd DageE 2) dies ird UrC| andere

sampadya svasarıram tatah Darihrtya der Ausdruck auch VOoTI anderen ‚;tudien bestätigt, vgl FAWCETT,moksam Drapya adacid apı gebraucht, eIWa Von Jagannatha Nayars of Malabar. Madras GO-
tatovarohati devestaprasädasünyas In seinem Rasagangadharah, ern useum Bulletin, Anthro-
TU narajıvan 01.227 Wenn elr die verschiedenen chulen

darstellt.
DOIl0gy, Vol 1, N. 3., Madras 1915.

»Navydstu Kavye naltye SR
Jagannatha VPANDITA,
Rasagangdahara, Bombay 1947,
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Gott, dessen Natur selbst ewige Gerechtigkeit ist (anantanıtisvarupa), rschafft das i)ni-
versum und die Seelen Er ist der Urheber des Leidens der Menschheit, nicht aus Tausam-
keit, sondern die Menschheit Aäutern. Es ist bemerkenswert, dass Nobwbili den Himmel
für die Gerechten un die Ötrafe der ölle für die Bosen erwähnt, aber 1I11all keine
Diskussion über die Auferstehung.““ Es scheint, dass den Status der Reichen un: der
Mächtigen 1m amen der göttlichen Sanktion verteidigt. Wenn die soziale Hierarchie eın
Teil des göttlichen ans ist un die Menschen ach diesem Modell der sozialen Ordnung

en verpflichtet sind, ann wird diese dee mıiıt der modernen eit vielleicht nicht
gerade ım Einklang stehen.

In diesem Kontext darf Ial de Nobili nicht zuschreiben, habe das Kastensystem
verteidigt. DIe soziale Hierarchie exIistiert 1n en Gesellschaften Das ist nicht mıiıt dem
Kastensystem gleichzusetzen, w1e 65 In Indien praktiziert wird. Die Frage der Hierarchie ist
immer och ambivalent un wird unterschiedlic verstanden: Zum einen ist vernünftig

akzeptieren, dass die Menschen nicht mathematisch gleich sind un In einer Gesell-
SC. nach ihren Fähigkeiten 1mM gegebenen Kontext verschiedene Funktionen erfüllen:
ZU anderen ist CS ungerecht, die Menschen iskriminieren ihrer ungleichen
Begabungen un ererbten körperlichen Unterschiede.

Unterschiede zwischen der Sanskrit-Version
un! der Tamil-Version des PJA

Nobili hat den ext PJA ıIn verschiedenen prachen amil, anskrit un elugu verfasst,
weil für unterschiedliche Zuhörer edacht WAäLl. Der rühere ext ist Attuma Nirnayam
und wird Ööfter auf ih hingewiesen. Es hat keinen ınn vermuten, dass jemand
spater eine originale ersion In andere Sprachen übersetzt hat Die Sanskrit-Version ZU

eispie) scheint keine Übersetzung der Tamil-Version sSe1IN. er Jeiche Autor fasst
alles INun: prasentier seine Argumente entsprechend seinem Leserkreis. Der
Sans  it-lext wurde sicher für die brahmanische Gelehrten verfasst. Dieser ext rın
mehr Beispiele, die ein Übersetzer nicht hinzufügen würde. Wenn I1la  — die anskrit- un
Tamil-Versionen vergleicht, merkt INan sofort, dass die Beispiele un: /itate verschieden
sind; Was passend für den einen uhorerkre1ls ist; ware vielleicht nicht verständlich für eın
anderes Auditorium.

In der Tamil-Version gibt ıne Iın  rung (vivekam), die iın der Sanskrit-Version
nicht vorhanden ist. In diesem ext gibt Nobili Gründe, aIu verschiedene Versionen
über das gleiche Ihema schreibt. Erstens stellt einige besondere Argumente dar, die
und selten« und iın Indien nicht ekannt selen Man musse diese ichtig verstehen; deshalb
prasentiert s1e wiederholt auf verschiedene WeIlse. Wenn der Leser die Besonderheit dieses
Ihemas entdeckt, wird mıiıt Interesse lesen.

In der Sanskrit-Version werden Vaidikas und Navya (Naiyayikas) erwähnt *° ESs gibt
auch Hinweise auf das Brauchtum der Polyandrie 1n Kerala, aber diese ILan nicht In
der Tamil-Version.*® In der Sanskrit-Version werden die Maxımen nyayas wWw1e sarıranta
sukha LYaYya, varadanyaya USW. zıtiert. Das Sprichwort » WI1e im Mikrokosmos, auch 1mM
Makrokosmos« INan In beiden Versionen.

Im amil-Tex werden die folgenden Sanskrit-Quellen erwähnt: Yajurveda ( Taittirıya
Brahmana) In Kapitel 6) ttara Mimamsad. In der Sanskrit-Version wird diese als
Nirısvara Miımamsa genannt. IDIie zıt1erten christlichen Texte Ssind: Buch 10b »das Leben
ist eın Kampf« .1 und der Brief des Paulus Timotheus (in Kap 7)
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In der Sanskrit-Version Bhartrharis werden Verse aus seinem Werk Nitisataka (1 95) In
Kapitel sechs (folio Z Seite 2) voll zıtiert, die aC| der arma zeigen“, aber iın
der Tamil-Version wird NUr die Idee zusammengefasst, ohne das Zitat Das könnte auch
bedeuten, dass die Tamil-Version des PJA spater als die Sanskrit-Version geschrieben
wurde.

Im Kapitel VON PJA werden die natürlichen Ursachen für die Krankheiten und DenNzite
des Körpers erwähnt, WI1e Blindheit, Lahmheit, au  el USW., ohne dass alle böse Wirkungen
dem Karma un: der Wiedergeburt zugeschrieben werden. Wenn eın Mann Z eispie
mıiıt vielen Frauen oder ıne Frau mıiıt vielen Männern sexuell involviert ist, werden S1e
sicher die Konsequenzen ihrer Missetaten ernten In diesem Kontext 11a In der
Sanskrit-Version das eispie‘ VON Ajamila,“® das In der Tamil-Version nicht en ist.
Tatsächlic wird dieses eispie wiederum Ende des apitels acht zitiert.“? DIie Legende
ist olgende: ach dem Bhäagavatapurana (VI: 182), wurde Ajamila ın Kanyakubja In einer
brahmanischen Familie eboren. Er liebte ıne schöne Frau, die einmal zufällig 1mM Wald
getroffen hatte und derentwegen selne Frau erlie{(ß Er miıt ihr und hatte zehn ne
mıiıt ihr. Als Jahre alt WAal, wurde VOIN oten des es ANSCHANSCH. Ajamila Walr

schockiert, un aus Furcht schrie laut, seinen Jungsten Sohn, der Narayana hiefS,
rufen. Der Herr Vishnu hat sofort se1ine Boten geschickt, ih VO Tod erreitten,

un: ihm och ein1ge Te Leben geschenkt.””

Hinduistisch-Christlicher Dialog
Die Gespräche zwischen den Hindu und den christlichen Partnern sind eine ange eit
1m 1 un: Jahrhundert weltergegangen, WI1Ie scheint. Es gibt iıne Publikation 1ın
Tamil>*: Maru Pirappu (»Wiedergeburt«) VO  e Meth, eın imagıinäres espräc. zwischen
wWwel Freunden einem Katholiken und einem Hindu un die Diskussion welst auf den
ext PJA VOIN de Nobili zurück. Der Autor Sa: die erse Von Manu (Kapitel 12) ber die
Wiedergeburt un die dadurch entstandenen trafen selen iın unterschiedlichen Formen
NUr ıne und Weise, den Leuten ange machen, damit S1Ee keine Missetaten egingen;
I11ld.  = urie diese Aussage nicht wörtlich verstehen, WI1eEe Z11 eispie ıne Mutter, die ihrem
Kind ngs macht, ZU. Essen bewegen. S1e Sa » Wenn du Jetz nicht Isst, wird
die Katze dich fressen«. Sicher wünscht die Mutter nicht, dass die Katze wirklich ihr Kind
fressen wird. Dieses eispie wurde Von Bhartrhari ıIn selinem Werk Vakyapadıya in einem
anderen Kontext gebracht. DIe Welt spiegelt die karmische Beschaffenheit der in ihr
ebenden ersonen mıt gleichsam naturgesetzlicher Unerbittlichkeit wider. Im Gesetzbuch
des Manu (ca 20 Y-Ca 200 Chr.) el

»In welchem Geisteszustand INan auch eine Tat begeht, INa  — erntet dafür einen
Leib entsprechender Art <<

Der Mörder eines Brahmanen geht In den Mutterscho VO Hunden, Schweinen, Eseln,
Kamelen, Ziegen, Hirschen oder Vögeln oder auch In den VO  — Candalas oder Pukkasas
(Angehörige der verachteten Kasten) eın

Der Brahmane, der Alkohol trinkt, geht iın den VON Wuüurmen, Regenwürmern oder
Insekten, VO  > Vögeln, die sich VO  - Exkrementen nähren, oder VOIN Schädlingen e1in.

Der Brahmane, der das Gold eines Brahmanen) stiehlt, geht) tausendmal In den VO  -

Spinnen, Schlangen, Eidechsen, Wassertieren oder schadenstiftenden Pishacas (göttliche
oder dämonische Wesen, Geister teils tierischen Ursprungs) e1in.  32
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Interkultureller Austausch
bezüglich der arma-Lehre

[Iie Karma-Einstellung JI en ist ıne funktionelle Entsprechung ZU christlichen
Verständnis VO illen (GJottes oder Von der Vorsehung Gottes. Millionen Christen
akzeptieren ihre gegebene Lage, die s1e nicht andern können, Krankheit, Misserfolg,
Ausbeutung, natürliche Katastrophen wI1Ie Isunamıi oder eDen, Ungerechtigkeit USW.,
wl1e sS1€e ihnen widerfahren, miıt innerer Freiheit un: Gleichmut, weil alles Teil VO  e einem
allgemeinen Gottes-Plan 1st. Im Westen gibt aber auch ıne andere Reaktion, die die
anderen oder eben Gott für solche inge tadelt Doch das ist eine andereA

In beiden TIraditionen der 1n un: der cArıstlichen sind die Handlungen elines
Menschen niemals neutral oder willkürlich, un: I11all annn S1e N1e VO  e der Motivation
trennen, die eine moralische Verantwortung bedeutet.

Im Christentum gab eın übertriebenes ewusstsein Von der un un: VOIN der
drohenden Ötrafe des Höllenfeuers. Das hat der extremen Reaktion DE  I, oral
überhaupt bzulehnen Vielleicht könnte die armalehre als 1ıne Korrektur oder als eine
gegenkulturelle Einstellung dienen.°

Zum chluss

Christliche Mission hat ein1ıge Phasen der Entwicklung erlebt Am Anfang War die Mission
eın eindeutiges Phänomen SCWESCI, nämlich die ucC| ach der eigenen Tradition un:
dann deren Proklamation. Dann kommt die zweiıte Phase des Dialogs die 1ICc ach der
r  rung der anderen Tradition. DIe dritte Phase Wal der Prozess der Inkulturation das,
Was sich ın der eigenen Tradition ereignet, WenNnn s1e einer anderen egegnet. DIe nächste
Phase ist Interkulturation das ahrnehmen der symbiotischen Natur der Kulturen, die
sich gegenseıltig pragen. Heutzutage hört INa  e VO  e der 1ssion als » kultureller Übersetzung«.
Die Missionare w1e de Nobili In Indien en die christliche TE in außereuropäische
Sprachen un Kulturen übersetzt. Nobiliser aufamıl, Sanskrit, Telugu un: Latein)
sind dafür gute Beispiele: Zum einen wurden die indische Kultur un: eligion in den
Schriften der Missionare 1ın europäisch-christliche Kategorien übersetzt; ZU anderen
versuchten dieselben Missionare, die Fundamente des Christentums iın Kategorien

Tübersetzen, die für die er sinnvoll waren.**

27 In der Sanskrit-Version ird e1In 2? Ajamıladiıkam-IvaWiderlegung des Wiedergeburtsglaubens  275  Interkultureller Austausch  bezüglich der Karma-Lehre  Die Karma-Einstellung zum Leben ist eine funktionelle Entsprechung zum christlichen  Verständnis vom Willen Gottes oder von der Vorsehung Gottes. Millionen Christen  akzeptieren ihre gegebene Lage, die sie nicht ändern können, Krankheit, Misserfolg,  Ausbeutung, natürliche Katastrophen wie Tsunami oder Erdbeben, Ungerechtigkeit usw.,  wie sie ihnen widerfahren, mit innerer Freiheit und Gleichmut, weil alles Teil von einem  allgemeinen Gottes-Plan ist. Im Westen gibt es aber auch eine andere Reaktion, die die  anderen oder eben Gott für solche Dinge tadelt. Doch das ist eine andere Sache.  In beiden Traditionen - der hindu und der christlichen - sind die Handlungen eines  Menschen niemals neutral oder willkürlich, und man kann sie nie von der Motivation  trennen, die eine moralische Verantwortung bedeutet.  Im Christentum gab es ein übertriebenes Bewusstsein von der Sünde und von der  drohenden Strafe des Höllenfeuers. Das hat zu der extremen Reaktion geführt, Moral  überhaupt abzulehnen. Vielleicht könnte die Karmalehre als eine Korrektur oder als eine  gegenkulturelle Einstellung dienen.®®  Zum Schluss  Christliche Mission hat einige Phasen der Entwicklung erlebt. Am Anfang war die Mission  ein eindeutiges Phänomen gewesen, nämlich die Suche nach der eigenen Tradition und  dann deren Proklamation. Dann kommt die zweite Phase des Dialogs - die Suche nach der  Erfahrung der anderen Tradition. Die dritte Phase war der Prozess der Inkulturation - das,  was sich in der eigenen Tradition ereignet, wenn sie einer anderen begegnet. Die nächste  Phase ist Interkulturation - das Wahrnehmen der symbiotischen Natur der Kulturen, die  sich gegenseitig prägen. Heutzutage hört man von der Mission als »kultureller Übersetzung«.  Die Missionare wie de Nobili in Indien haben die christliche Lehre in außereuropäische  Sprachen und Kulturen übersetzt. Nobilis Werke (auf Tamil, Sanskrit, Telugu und Latein)  sind dafür gute Beispiele: Zum einen wurden die indische Kultur und Religion in den  Schriften der Missionare in europäisch-christliche Kategorien übersetzt; zum anderen  versuchten dieselben Missionare, die Fundamente des Christentums in Kategorien zu  +  übersetzen, die für die Inder sinnvoll waren.**  27 In der Sanskrit-Version wird ein  28 Ajämilädikam-iva ... (Folio 31,  33 Vgl.Bettina BÄUMER, Reinkar-  Vers aus NrtiSataka zitiert: Vers Nr. 100  page 2).  nation und Karma in der religiösen  in der sechsten revidierten Auflage  29 Ajamilämürkhah (Folio 35,  Vorstellung des Hinduismus, in:  von M.R.KALE, Bombay 1922, 39:  page 2).  Religionen Unterwegs 2  »Brahmä yena kulälavanniyam iti  30 Diese Legende wird oft von den  (Mai 1996) 10-16.  brahmända bhändodare ... tasmai  Hindu-Predigern verwendet, um  34 Vgl. Anand AMALADASS / Francis  namah karmane«. »A bow to that  den Wert des Rezitierens des Gottes-  CLOONEY, Preaching Wisdom to the  karman by whom Brahma was con-  namens als Mittel der Erlösung zu  Wise: Three Treatises by Roberto de  fined to the interior of the pot-like pri-  betonen. Vgl. N. RAGHUNATHAN  Nobili, Missionary and Scholar in 17th  mordial egg like a potter; by whom  (Übers.), Srimad Bhagavatam (in  Century South India. Translated and  Visnu was hurled into the very  English), Bangalore 1976.  introduced, St. LOuiS/USA 2000.  troublesome intricacy of the ten  31 Cf.METH, Maru Pirappu  incarnations; by whom Siva has been  (»Rebirth«), 2. Aufl., Pondichery 1925,  compelled to wander for alms skull  148 (das Jahr der Erstauflage ist nicht  in hand; and in obedience to whom  angegeben).  the sun ever roams in the Ssky. «  32 Gesetzbuch des Manu, XII, 53-59.  Zitiert nach Louis RENOU, Der Hindu-  ismus, Stuttgart 1981, 140(FOollo 1, Vgl Bettina BAUMER, eınkar-
ers dQUus Nitisataka zıitiert: ers 100 Dage 2): natıon und arma In der rellgiösen
n der sechsten revidierten Auflage Ajamilamüurkhah (Follo 45, Vorstellung des Hinduismus, n
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